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25as SBernbiet el
Sdjtoarsenburgerlanb

Grfte Siebler
Jn irgenbeinem ber oordjriftlichen Jahthun»

berte bradfen fie auf ins ©ebirg, biefe 2Dald)en
ober 2Belfd)en, bie bie römifd)en Sdjriftfteller mit
bem Stamen Celtae ober Galli bejeidjneten. Sie
fatten bie giinftigen 3etd)en am §immel erfannt,
bem Sonnengott geopfert, unb nun 3ogen fie füb=
roärts mit ÎQaffen unb ©erat, mit Sd)iireifen unb
Dreifujf. £>ie unb ba tlirrte eine Keffeltette, ober
es blitzte im frütjen Dagesfdfein bas fiangfdjroert
eines rotblonben Kriegers. Die fiferbe ftuftten unb
I)emmten ben Sauf, toenn es toieber fo jäi) in einen
©raben hinunterging, unb bie Sunbe bellten unb
fdjeuten bas Sffiilbtoaffer. Stber bie 3eid)ert fian»
ben günftig, unb ber greffe Selenus unb bie roilbe
Stemetona fd)üt)ten bie ißfabfinber unb geleiteten
fie fid)er in immer tiefere Sßilbnis. So roenigftens
hatten es bie Druiben, bie §od)toeifen, oertünbet,
unb too3U fonft hätte man bie 3toölf Jünglinge
geopfert, bie SBIüte bes Stammes?

SIber ftets unroegfamer tourbe bas ©ebiet,
toilber bie Klüfte, unb fdjlieftlid) gebot bie 23erg=
toanb bem tüljnen 3üglein $alt. Stein, es ging
nicht nach Süben. Das £anb ber roärmeren Sotme
lag fo fern als je. Umtehren? J-anb man hier nid)t
bie Spur bes i?>irfd)s unb ©bers? Unb auf bie Jagb
oerftanben fid) bie Stotblonben. Sie erfpähten ben
Judjsbau, ihr fifcil traf ben 23ogel im J-lug. Unb
fpenbete nid)t ber ungeftüme Jluft Karpfen unb
blaue Jorellen? So blieb man. Stusjroeigroert unb
©rbe erbaute man ein paar Kütten, irgenbein SBalt
ober 93erl)au fdfütjte bie Siebler oor ftreifenben
Kriegerfdjaren unb beutefudjenbem 2Bilb.

2fm jungfd)äumettben Sergfluft aber oerehrten
bie SBalbläufcr bie ©öttin bes Sod)lanbs, San»
funa, bie SJtädftige, bie Ungeftüme. §ier neftten
fie bie oom Kampf heifte Stirn, roufchen bie toan»
bermüben ©lieber. Som „©antroft" ftür3te bas
Sßilbtoaffer herunter, oon jener feiten betretenen
§od)alp mitten in Jels unb ©eröll...

Der 2lbler ber ßegionen
©s begann mit ©äfar, ber auf bem red)ten ©en»

ferfeeufer bie julifdje Steitertolonie, ©olonia Julia
©queftris, grünbete, ©ine römifd)e Sefaftung,

entais ttitb l)eute
ftramm eingeübt im militärifdhen Dienft, ton»
trollierte jetjt ben fübtoeft(id)en Jtpfel bes l)e!oe=
tifchen flanbes, unb balb legte ber Statthalter
©alliens, fiueius SJiunatius ipiancus, neue SDtann»

fdftaften ins rauratifche ©ebiet, um oon îlugufta
Stauracorum, bem heutigen Stugft, aus ben 93öIIer=

toeg ber Sutgunbifdjen Pforte forgfam 3U über»
toadhen. Die beiben Kolonien roirtten roie 3toei
©dpfeiler. Sie bedten bie §auptftrafjen nach ©al=
lien hiuaus, unb es blieb nur nodj eine Jrage ber
3eit, bah has ©lacis 3toifchen Jura unb Sllpen bem
römifd)en Utblcr gehordjte.

©in Stet) oon Straffen legte fid) burdh bie latei»
nifdje Sd)toei3- Son ipferbeftationen begleitet,
30g fid) oom Jupiterberg unb fieman bie Steidjs»
ftrajfte in norböfttidfer Stidftung nad) Sinboniffa,
inbem fie ber breiten Sente ber 23rot)e unb 21are
folgte. DJiancherlei ißarallelftraften liefen neben»
her. ©inige brunten im mehr offenen ©elänbe,
anbere eingebettet ins t)ügelreid)e Soralpenlanb.
©in folcher Seitenftrang führte oon Stoenticum im
SBaabtlanb ins freiburgifdje ©ebiet. ©r querte
Senfe unb Sd)toar3toaffer unb führte ben Steifen»
ben hinüber in bie Däler ber obern Stare unb ©ürbe.
©r bradfjte 90tenfd)en in bas oom Serfeht abge»
legene ©ebiet, §änbler unb ausgebiente fiegio»
näre, Kleinrentner oielleicE)t, tüchtige Sauern.

Sieblungen entftanben, Katd)= ober beffer:
Kaftelftätten an ber heutigen Strafte oon Sdjtoar»
3enburg nach ©uggisberg, Klus - ein altes ©laufa
- im untern KoI)Igraben, ©ranegg auf bem tleinen
plateau 3toifd)en bem Sd)œat3œaffer unb bem
£inbenbad)einfd)ttitt. Jn ©lisrieb berid)tet bie
Überlieferung oon einer alten „Stömergaffe", unb
toeiter füblid) auf bem §of Stümlisberg erhärten
SWauerrefte, Junbe oon Döpfertoaren unb 3iegel»
fragmente bie fdjon im Ortsnamen erhaltene ©rin»
nerung an eine rörnifd)e Stieberlaffung. ©s gab oiel»
leidjt fd)onbamals3toei Übergänge übet bie Senfe,
einen oermutlid) beim 3t)orenfteg, einen 3toeiten
toeiter oben in ber ©egenb oon ©uggersbach-

Ginäug ber Surguttbioiten -

Das roar eine roeite Steife, eine lange Kreu3=
unb Ouerfahrt. Stus Surgunbarl)oImr, einer Jnfel
in ber Oftfee, tarnen bie Steden, bie Serglanbs»

Das Bernbiet ei
Schwarzenburgerland

Erste Siedler
In irgendeinem der vorchristlichen Jahrhun-

derte brachen sie auf ins Gebirg, diese Walchen
oder Welschen, die die römischen Schriftsteller mit
dem Namen Leltae oder OalU bezeichneten. Sie
hatten die günstigen Zeichen am Himmel erkannt,
dem Sonnengott geopfert, und nun zogen sie süd-
wärts mit Waffen und Gerät, mit Schüreisen und
Dreifuß. Hie und da klirrte eine Kesselkette, oder
es blitzte im frühen Tagesschein das Langschwert
eines rotblonden Kriegers. Die Pferde stutzten und
hemmten den Lauf, wenn es wieder so jäh in einen
Graben hinunterging, und die Hunde bellten und
scheuten das Wildwasser. Aber die Zeichen stan-
den günstig, und der große Belenus und die wilde
Nemetona schützten die Pfadfinder und geleiteten
sie sicher in immer tiefere Wildnis. So wenigstens
hatten es die Druiden, die Hochweisen, verkündet,
und wozu sonst hätte man die zwölf Jünglinge
geopfert, die Blüte des Stammes?

Aber stets unwegsamer wurde das Gebiet,
wilder die Klüfte, und schließlich gebot die Berg-
wand den: kühnen Züglein Halt. Nein, es ging
nicht nach Süden. Das Land der wärmeren Sonne
lag so fern als je. Umkehren? Fand man hier nicht
die Spur des Hirschs und Ebers? Und auf die Jagd
verstanden sich die Notblonden. Sie erspähten den
Fuchsbau, ihr Pfeil traf den Vogel im Flug. Und
spendete nicht der ungestüme Fluß Karpfen und
blaue Forellen? So blieb man. Aus Zweigwerk und
Erde erbaute man ein paar Hütten, irgendein Wall
oder Verhau schützte die Siedler vor streifenden
Kriegerscharen und beutesuchendem Wild.

Am jungschäumenden Bergfluß aber verehrten
die Waldläufer die Göttin des Hochlands, San-
suna, die Mächtige, die Ungestüme. Hier netzten
sie die vom Kampf heiße Stirn, wuschen die wan-
dermüden Glieder. Vom „Gantrost" stürzte das
Wildwasser herunter, von jener selten betretenen
Hochalp mitten in Fels und Geröll...

Der Adler der Legionen
Es begann mit Cäsar, der auf dem rechten Gen-

ferseeufer die julische Neiterkolonie, Colonia Julia
Equestris, gründete. Eine römische Besatzung,

emals und heute
stramm eingeübt im militärischen Dienst, kon-
trollierte jetzt den südwestlichen Zipfel des helve-
tischen Landes, und bald legte der Statthalter
Galliens, Lucius Munatius Plancus, neue Mann-
schaften ins raurakische Gebiet, um von Augusta
Rauracorum, dem heutigen Äugst, aus den Völker-
weg der Burgundischen Pforte sorgsam zu über-
wachen. Die beiden Kolonien wirkten wie zwei
Eckpfeiler. Sie deckten die Hauptstraßen nach Eal-
lien hinaus, und es blieb nur noch eine Frage der
Zeit, daß das Glacis zwischen Jura und Alpen dem
römischen Adler gehorchte.

Ein Netz von Straßen legte sich durch die latei-
Nische Schweiz. Von Pferdestationen begleitet,
zog sich vom Jupiterberg und Leman die Reichs-
straße in nordöstlicher Richtung nach Vindonissa,
indem sie der breiten Senke der Broye und Aare
folgte. Mancherlei Parallelstraßen liefen neben-
her. Einige drunten im mehr offenen Gelände,
andere eingebettet ins hügelreiche Voralpenland.
Ein solcher Seitenstrang führte von Aventicum im
Waadtland ins freiburgische Gebiet. Er querte
Sense und Schwarzwasser und führte den Reisen-
den hinüber in die Täler der obern Aare und Eürbe.
Er brachte Menschen in das vom Verkehr abge-
legene Gebiet, Händler und ausgediente Legio-
näre, Kleinrentner vielleicht, tüchtige Bauern.

Siedlungen entstanden, Kalch- oder besser:
Kastelstätten an der heutigen Straße von Schwar-
zenburg nach Guggisberg, Klus - ein altes Clausa
- im untern Kohlgraben, Granegg auf dem kleinen
Plateau zwischen dem Schwarzwasser und dem
Lindenbacheinschnitt. In Elisried berichtet die
Überlieferung von einer alten „Römergasse", und
weiter südlich auf dem Hof Rümlisberg erhärten
Mauerreste, Funde von Töpferwaren und Ziegel-
fragmente die schon im Ortsnamen erhaltene Erin-
nerung an eine römische Niederlassung. Es gab viel-
leicht schon damals zwei Abergänge über die Sense,
einen vermutlich beim Thorensteg, einen zweiten
weiter oben in der Gegend von Guggersbach.

Einzug der Burgundionen
Das war eine weite Reise, eine lange Kreuz-

und Querfahrt. Aus Burgundarholmr, einer Insel
in der Ostsee, kamen die Recken, die Berglands-
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führte. „Serglättber", bas ift ihr eigentlicher Same,
imb „Serglanb" hieben fie ben Seifen int Steer,
non bem aus fie ihre 2Banberung antraten auf
unfi<herm Soot, in ebenfo unfid)erer roie toeglofer
SBüftnis. ©tappenroeife rüclten fie oor, nad) ^Sonn
mern unb Sd)lesroig unb an ben obern Stain, unb
eines Dages traten fie mit ben Sömern in Serbin*
bung, ftctlten ihnen jfjilfstruppen unb lernten bas
©hriftentum tennen.

Sëtius, ber Steurer bes ERei«f)s, fpielte ihnen
übel mit unb fiebelte ben Seft bes Solfes in ber
Sapaubia unter ben römifchen ©runbbefihern an.
§ier medjfelten fie 3ur romanifchen Sprache unb
Lebensart. Sie fanbten gefdjidte Unterhändler 3U
ben anbern germanifd)en SBanberftämmen unb
rüfteten Pioniere aus, bie fid) auf ber fd)roei3e=
rifchen §od)ebene haushäblid) nieberliehen. (Einige
biefer blauäugigen SIonbfd)öpfe brangen ins
Senfegebiet, fanben Sßohnraum unb grünbeten
Seimftätten. Das Dotenfelb oon Srünnen bei
(Elisrieb gab 99 (Sräber frei, reihenroeife georbnet
uttb oon SBeften nach Often orientiert. Drei Sor=
nehme toaren in Sartophagen beftattet toorben,
anbere lagen in ©ruben, bie oon Dufffteinbroden
unb Riefelftcinen eingefajft mürben. Seigaben
aller Srt füllten ben Sbgefd)iebenen bie Seife ins
Dotenreidj angenehmer geftalten. Die einen be=

fafjen filberbefdjlagene ©ürtelfchnallen, anbere
toftbare Ohr* unb Singerringe, Srofd)en unb
Colliers. (Es finben fid) Spmbole auf biefen
Sdjmudfadjen: Rreu3 unb gifd), öle emigen ©m=
bleme djriftlidjer ©laubenstreue. Sid)t allein roas
bie aufgemorfene ©rbe an ben Dag bringt, legt
gefd)id)tliches 3eugnis ab. Dem tunbigen Suge
oerrät aud) bas Sieblungsbilb burgunbifd)en ©im
fluff. Dies gilt gatt3 befonbers für Sd) mar 3 en*
bürg, ben heutigen Stittelpunft bes Smtes. §ier
entftanb früh ein §aufenborf, beffen gebrängte
Snlage bem Ort bie faft ftäbtifdje Snorbnung ber
§äufer unb Strafjen3üge oerlieh, auf bie immer
toieber ©eographen unb §iftorifer aufmertfam
madhten. Surgunbifdjen ©ittfd)lag 3eigt auch ï>as

alte, niebrig gebaute fîanghaus, bas mehr unb
mehr aus ber£anbfcf)aft oerfd)minbet.Sud) martd)e
Ortsnamen gehen auf biefe frühen Siebler 3urüd,
unb nicht 3ulet}t beutet ber heilige Stauritius, ber
Sd)utspatron ber ©uggisberger Rirdje, auf meft*
liehe frjerfunft.

Die Slemamten

„Slamamti" nannte ber Raifer ©aracalla bie
Sarbaren, mit benen er im 3at)re 213 am Stain
3ufammenftief). „Slamanni", biefer Same ift
ihnen geblieben, ©r mürbe 3um Rampfruf, er
oerbreitete fich burch $eloetien, lähmenb unb furd)t=
einjagenb. „Slamanni !" Der Same hatte nid)t
beffern Rlang als fpäter ber ber §unnen, als Ulttila
mit feinen Stongolen Dörfer unb Stäbte oer*
brannte.

©s mar ein fd)Ied)ter SSinter für bie Sömer. Die
Sölbner oon Sugufta Saurica murrten unb ftreit=
ten. Sings fiel ber rönüfd)e Seftungsgürtel bem
germanifd)en Snfturm anheim. Die Santiers in
Soenticum padten ihr ©olb 3ufammen, unb bie
Sillenberoofjner flüchteten hotter bie legten
fiebern Stauern ber Stabt. Der Säanberftrom er*
goff fich über bas £anb, hier ein triegerifcher §aufe,
ein tobbringenber Reil, bort ein Drüpplein Sad)=
fdjübler, friebfam unb mit fahrenbem ©epäd. Da
faften noch Sömer unb hier fdjon Surgunber, unb
überall begann ein Seilfchen um ben Slafi, ein
Starben unb SBeiben, ein Rampf ber neuen unb
alten ©ötter.

2>n ber öftlidjen Sd)roei3 blieben bie Siemannen
fiegreid). Son ben §auptflujftälern brangen fie ins
$ügellanb ein, oon ber Sare 3ur ©mme, 3ur Saane
unb Senfe, ©ine ungefellige ,,©ren3roüfte" behnte
fich ttn Uedjtlanb aus. §ier herrfchten SSalb unb
JBeibe oor, unb es bauerte lange 3eit, bis bie
ÎBobansfôhne in biefem §od)reoier ben Soben
äfcherten unb ihre pfähle einfehlugen. Sie hatten
bamals bereits ihre Unabhängigfeit oerloren unb
mufjten bem meroroingifchen Rönig Df)eubebert
Seerfolge leiften. Die granfen festen ihnen ihre
politifdjen Oberhäupter ein. Uber bas ©ebiet oon
Sd)roar3enburg unb ©uggisberg breitete fich ber
©in3ell)of aus. Das „<f)öif)us" mit feinem fühn
aufragenben fyirft erfet^te mel)r unb mehr ben
burgunbifdhen fiangbau, unb in jenen unfidjern
3ahrhunberten entftanben roahrfcheinlid) all bie

Sefeftigungen am tiefeingefreffenen Senfeflufj,
an bie noch Orte unb Samen mie Dl)örist)aus,
Dören unb Dorenbrüde, Dorhalle unb bas heute
oerfd)rouubene, urfunblid) aber be3eugte „Dljo*
ringefperin" erinnern. Diefe Sefeftigungen be*

ftanben roohl aus ©rbaufroürfen, burgartigen

söhne. „Bergländer", das ist ihr eigentlicher Name,
und „Bergland" hießen sie den Felsen im Meer,
von dem aus sie ihre Wanderung antraten auf
unsicherm Boot, in ebenso unsicherer wie wegloser
Wüstnis. Etappenweise rückten sie vor, nach Pom-
mern und Schleswig und an den obern Main, und
eines Tages traten sie mit den Römern in Verbin-
dung, stellten ihnen Hilfstruppen und lernten das
Christentum kennen.

Aëtius, der Steurer des Reichs, spielte ihnen
übel mit und siedelte den Rest des Volkes in der
Sapaudia unter den römischen Grundbesitzern an.
Hier wechselten sie zur romanischen Sprache und
Lebensart. Sie sandten geschickte Unterhändler zu
den andern germanischen Wanderstämmen und
rüsteten Pioniere aus, die sich auf der schweige-
rischen Hochebene haushäblich niederließen. Einige
dieser blauäugigen Blondschöpfe drangen ins
Sensegebiet, fanden Wohnraum und gründeten
Heimstätten. Das Totenfeld von Brünnen bei
Elisried gab 99 Gräber frei, reihenweise geordnet
und von Westen nach Osten orientiert. Drei Vor-
nehme waren in Sarkophagen bestattet worden,
andere lagen in Gruben, die von Tuffsteinbrocken
und Kieselsteinen eingefaßt wurden. Beigaben
aller Art sollten den Abgeschiedenen die Reise ins
Totenreich angenehmer gestalten. Die einen be-
saßen silberbeschlagene Gürtelschnallen, andere
kostbare Ohr- und Fingerringe, Broschen und
Kolliers. Es finden sich Symbole auf diesen
Schmucksachen: Kreuz und Fisch, die ewigen Em-
bleme christlicher Elaubenstreue. Nicht allein was
die aufgeworfene Erde an den Tag bringt, legt
geschichtliches Zeugnis ab. Dem kundigen Auge
verrät auch das Siedlungsbild burgundischen Ein-
fluß. Dies gilt ganz besonders für Schwarzen-
bürg, den heutigen Mittelpunkt des Amtes. Hier
entstand früh ein Haufendorf, dessen gedrängte
Anlage dem Ort die fast städtische Anordnung der
Häuser und Straßenzüge verlieh, auf die immer
wieder Geographen und Historiker aufmerksam
machten. Burgundischen Einschlag zeigt auch das
alte, niedrig gebaute Langhaus, das mehr und
mehr aus der Landschaft verschwindet. Auch manche
Ortsnamen gehen auf diese frühen Siedler zurück,
und nicht zuletzt deutet der heilige Mauritius, der
Schutzpatron der Euggisberger Kirche, auf west-
liche Herkunft.

Die Alemannen

„Alamanni" nannte der Kaiser Caracalla die
Barbaren, mit denen er im Jahre 213 am Main
zusammenstieß. „Alamanni", dieser Name ist

ihnen geblieben. Er wurde zum Kampfruf, er
verbreitete sich durch Helvetien, lähmend und furcht-
einjagend. „Alamanni!" Der Name hatte nicht
bessern Klang als später der der Hunnen, als Attila
mit seinen Mongolen Dörfer und Städte ver-
brannte.

Es war ein schlechter Winter für die Römer. Die
Söldner von Augusta Raurica murrten und streik-
ten. Rings fiel der römische Festungsgürtel dem
germanischen Ansturm anheim. Die Bankiers in
Aventicum packten ihr Gold zusammen, und die
Villenbewohner flüchteten hinter die letzten
sichern Mauern der Stadt. Der Wanderstrom er-
goß sich über das Land, hier ein kriegerischer Haufe,
ein todbringender Keil, dort ein Trüpplein Nach-
schübler, friedsam und mit fahrendem Gepäck. Da
saßen noch Römer und hier schon Burgunder, und
überall begann ein Feilschen um den Platz, ein
Markten und Weiben, ein Kampf der neuen und
alten Götter.

In der östlichen Schweiz blieben die Alemannen
siegreich. Von den Hauptflußtälern drangen sie ins
Hügelland ein, von der Aare zur Emme, zur Saane
und Sense. Eine ungesellige „Grenzwüste" dehnte
sich im llechtland aus. Hier herrschten Wald und
Weide vor, und es dauerte lange Zeit, bis die
Wodanssöhne in diesem Hochrevier den Boden
äscherten und ihre Pfähle einschlugen. Sie hatten
damals bereits ihre Unabhängigkeit verloren und
mußten dem merowingischen König Theudebert
Heerfolge leisten. Die Franken setzten ihnen ihre
politischen Oberhäupter ein. Aber das Gebiet von
Schwarzenburg und Guggisberg breitete sich der
Einzelhof aus. Das „Höihus" mit seinem kühn
aufragenden First ersetzte mehr und mehr den
burgundischen Langbau, und in jenen unsichern
Jahrhunderten entstanden wahrscheinlich all die

Befestigungen am tiefeingefressenen Sensefluß,
an die noch Orte und Namen wie Thörishaus,
Toren und Torenbrücke, Torhalle und das heute
verschwundene, urkundlich aber bezeugte „Tho-
ringesperin" erinnern. Diese Befestigungen be-
standen wohl aus Erdaufwürfen, burgartigen





SDSällen unb torähnlichen 3Bel)tbauteit, bic im
fprad)Iic£)=topograpI)tfcf)ert 3lusbrud bis auf bic
©egentoart fortleben.

©iele ber Ortsnamen im Sdftoargenburgerlanb
laffen auf bie mül)fame ©obungsarbeit fdfliefjen,
ber fid) bie Alemannen unterroarfen. Utile bie
S(i)töenbiunb§ol3,bie9iüttiunb ©iebunb©fd)neit
gehören 3U biefer ©ruppe. pier f)at man mit un=
3adligen 3lrtl)ieben ein ©eniert aus bem ÏBalb
gefd)lagen, eine Statte, einen 314er, eine SBeib,
unb fo nennt fid) ber neue pof einfad) „Statte"
ober „3Ider" ober „9ßeib". ©ielleidjt ift ber ©oben
fanbig, unb fo nennt man bas 2Birtfd)aftsgut
„Sanbader", oielleidft finben bie itiilje ein faftiges
gutter, unb bie „SBeib" toirb 3ur „ftüfjtoeib",
bas „Sioos" 3um „ftüfjmoos". 3lu<f) Sergformen
fpiegeln fid) im alemannifdjen Ortsnamenfd)at}.
Da gibt es $öfe unb pofgruppen auf „Serg" unb
,,©gg" unb „33üt)l", auf „pubel", „ Stutj" unb
,,©ain". Dort, jene Ifofbefrönte Puppe ift ber „3tb=
nit", unb biefes abfeitige paus am ÎBalbranb nennt
man „firadfen". 31m Steilabfall 3ur Senfe breiten
bie behäbigen ©üter oom „fia^enfteig" fid) aus,
unb ba am Sîulbenranb nidjt fern oom gluß
liegt éinfam ein ©el)öft mit Stamen „SBanrte".

ülllmenbett
Die ftärlere ©efieblung ber fianbfdjaft bradjte

eine immer roeitere Serteilung oon ©runb unb
©oben. Dies erforberte eine flare 3lusfdjeibung
ber S8efi^esred)te bes ein3elnen oon benen ber
Dorffd»aft. 3Bas an 9Beibe unb ÏBalb außerhalb
eines Dorfetters lag, bas gehörte als 3lllmeinb ober
3lllmenbe allen ©enoffen ber SJtarf. gm offenen
3ßalb holte jeber fein ©up= unb Sauljolg. pier
fammelte er fein Srennmaterial unb feine Streue,
unb unter ben mächtigen ©idfenftämmen fcf)rtüf=
feiten feine Scf)toeine herum. Drangen auf bem
3Beibgrunb grafte fein ©ieh- Da lagerte ber pirt
am fnifternben geuer, getreulid) bas 3Bäd)teramt
bem püterhunbe überlaffenb. Die größten Dorf=
allmenben toaren bie oon Sd)ioar3enburg, ©tis=
rieb unb 3tlbligen. Sie litten unter bem immer
regernguftromoonSteufieblern inbieDorfmarfen,
fdjmälerten bodj bie frifd) 3lngefommenen bie
alteingefeffenen ©auern im f)ergebrad)ten ©edjt.
©ergeblid) fnüpfte man bie ©utjungsberedjtigung
an ein ©in3ugsgelb. Die ©ad) frage bauerte an,
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unb fo ocrfud)ten bie ©emeinbeoäter bie 3lllmenb
3U fdjliefjen. Die ©rabenallmenb am fiaubbad)
blieb fed)3el)n pöfen oorbef)alten, unb bie Sßeibe
oon petjelfchtoenbi tourbe burcf) einen „Sepbrief"
in 27 ©inberredjte eingeteilt.

Sßlat), unenblid) oiel ©laij gab es eigentlidj nur
in ber grojjen „fianbesallmenbe". Sie lag im füb=
lidjen Deile ber fianbfdjaft unb entftanb tooljl fdjon
in früher germanifdjer 3eit. gljre äßalbgrünbe er=

ftredten fid) auf beiben Seiten ber ,,©gg", jenes
oon ^Pfeife unb Seelibüpl überragten Staffios. gm
SBeften begren3te bie Senfe, im Often bas
Sd)toar3toaffer bas pfablofe ©eoier. Die £anb=
leute betrachteten biefen ©erg als freies ©igen,
pier fällten fie bie ftol3en podjroalbftämme. Sie
reuteten unb legten 3ßeiben an. So entftanb nad)
unb nad), befonbers auf ber fonnentoarmen Süb=
feite ein Ijerrlidjes 3lIpreoier. Dod) toäljrenb bie
Stehr3aI)I ber fianbleute bie ©gg in gemeinfamer
©utjung betoirtfd)aftete, robeten anbere rüdfidjts=
los gan3e Stüde aus bem ©ergtoalb aus unb be=

anfprudjten bie neuen 3Beibetriften als ü)r ©rioat=
eigentum. So bilbete fid) mit ber 3eit eine pöl)en=
3one oon „©orfaffen", bie ber allgemeinen
©utjung oerloren ging, balb aber oon ber Obrig=
feit, als ber urfprünglidjen ©igentümerin bes
fjerrenlofen fianbes, mit 3Ibgaben belegt tourbe.

©s gab nodj anbere ©ingriffe. Das toaren bie
behörblidjen Setoilligungen, auf ©runb beren feit
bem 16. gal)rf)unbert ben fianbarmen am peu=
unb fiaubbad) eine 3ln3af)I paus* unb ©artenplätje
abgetreten tourbe, fo ba§ pier allmählich oerfdjie*
bene „3IUmenbbörfcf)en", toie ©lötfcf) unb fiaub»
bad), peubad) unb Stoffen, ©ieb= unb ©unbsader,
entftanben, bie Sammelorte eines bunt 3ufammen=
getoürfelten ©ölfdjens, ein „^arables ber 3©eu=
ner", toie einft ein Durdjreifenber fagte.

Spät brangen bie Sennen in bie Öbnis am
obern ©enfelauf ein. ©inige mögen ben Daltoeg
genommen haben, anbere ftiegen, bem©otf)en=unb
Dürrtannenbaclje folgenb, oon ber ©gg an ben
falten glufj hinunter. Sie ftür3ten bie pfeil=
geraben Hannen, fägten unb 3immerten, unb balb
entftanb pier auf nod) unberührtem ©emein*
grunb ein neues fleines Dorf, ber Sangernboben.
©nblidj im 19.gat)rhunbert teilte bie ©egierung
ben ©eft ber finftern podjmälber unter bie ©e*
meinben ber fianbfdjaft auf.

<S

Wällen und torähnlichen Wehrbauten, die im
sprachlich-topographischen Ausdruck bis auf die
Gegenwart fortleben.

Viele der Ortsnamen im Schwarzenburgerland
lassen auf die mühsame Rodungsarbeit schließen,
der sich die Alemannen unterwarfen. Alle die
Schwendiund Holz.die Rüttiund Ried und Gschneit
gehören zu dieser Gruppe. Hier hat man mit un-
zähligen Arthieben ein Geviert aus dem Wald
geschlagen, eine Matte, einen Acker, eine Weid,
und so nennt sich der neue Hof einfach „Matte"
oder „Acker" oder „Weid". Vielleicht ist der Boden
sandig, und so nennt man das Wirtschaftsgut
„Sandacker", vielleicht finden die Kühe ein saftiges
Futter, und die „Weid" wird zur „Kühweid",
das „Moos" zum „Kühmoos". Auch Bergformen
spiegeln sich im alemannischen Ortsnamenschatz.
Da gibt es Höfe und Hofgruppen auf „Berg" und
„Egg" und „Bühl", auf „Hubel", „Stutz" und
„Rain". Dort, jene hofbekrönte Kuppe ist der „Ab-
nit", und dieses abseitige Haus am Waldrand nennt
man „Krachen". Am Steilabfall zur Sense breiten
die behäbigen Güter vom „Katzensteig" sich aus,
und da am Muldenrand nicht fern vom Fluß
liegt einsam ein Gehöft mit Namen „Wanne".

Allinenden
Die stärkere Besiedlung der Landschaft brachte

eine immer weitere Verteilung von Grund und
Boden. Dies erforderte eine klare Ausscheidung
der Besitzesrechte des einzelnen von denen der
Dorfschaft. Was an Weide und Wald außerhalb
eines Dorfetters lag, das gehörte als Allmeind oder
Allmende allen Genossen der Mark. Im offenen
Wald holte jeder sein Nutz- und Bauholz. Hier
sammelte er sein Brennmaterial und seine Streue,
und unter den mächtigen Eichenstämmen schnüf-
selten seine Schweine herum. Draußen auf dem
Weidgrund graste sein Vieh. Da lagerte der Hirt
am knisternden Feuer, getreulich das Wächteramt
dem Hüterhunde überlassend. Die größten Dorf-
allmenden waren die von Schwarzenburg, Elis-
ried und Albligen. Sie litten unter dem immer
regernZustromvon Neusiedlern indie Dorfmarken,
schmälerten doch die ftisch Angekommenen die
alteingesessenen Bauern im hergebrachten Recht.
Vergeblich knüpfte man die Nutzungsberechtigung
an ein Einzugsgeld. Die Nachfrage dauerte an,
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und so versuchten die Eemeindeväter die Allmend
zu schließen. Die Grabenallmend am Laubbach
blieb sechzehn Höfen vorbehalten, und die Weide
von Hetzelschwendi wurde durch einen „Seybrief"
in 27 Rinderrechte eingeteilt.

Platz, unendlich viel Platz gab es eigentlich nur
in der großen „Landesallmende". Sie lag im süd-
lichen Teile der Landschaft und entstand wohl schon
in früher germanischer Zeit. Ihre Waldgründe er-
streckten sich aus beiden Seiten der „Egg", jenes
von Pfeife und Seelibühl überragten Massivs. Im
Westen begrenzte die Sense, im Osten das
Schroarzwasser das pfadlose Revier. Die Land-
leute betrachteten diesen Berg als freies Eigen.
Hier fällten sie die stolzen Hochwaldstämme. Sie
reuteten und legten Weiden an. So entstand nach
und nach, besonders auf der sonnenwarmen Süd-
seite ein herrliches Alprevier. Doch während die
Mehrzahl der Landleute die Egg in gemeinsamer
Nutzung bewirtschaftete, rodeten andere rücksichts-
los ganze Stücke aus dem Bergwald aus und be-
anspruchten die neuen Weidetriften als ihr Privat-
eigentum. So bildete sich mit der Zeit eine Höhen-
zone von „Vorsassen", die der allgemeinen
Nutzung verloren ging, bald aber von der Obrig-
keit, als der ursprünglichen Eigentümerin des
herrenlosen Landes, mit Abgaben belegt wurde.

Es gab noch andere Eingriffe. Das waren die
behördlichen Bewilligungen, auf Grund deren seit
dem 16. Jahrhundert den Landarmen am Heu-
und Laubbach eine Anzahl Haus- und Eartenplätze
abgetreten wurde, so daß hier allmählich verschie-
dene „Allmenddörfchen", wie Plötsch und Laub-
bach, Heubach und Stößen, Ried- und Bundsacker,
entstanden, die Sammelorte eines bunt zusammen-
gewürfelten Völkchens, ein „Paradies der Zigeu-
ner", wie einst ein Durchreisender sagte.

Spät drangen die Sennen in die Odnis am
obern Senselauf ein. Einige mögen den Talweg
genommen haben, andere stiegen, demRothen-und
Dürrtannenbache folgend, von der Egg an den
kalten Fluß hinunter. Sie stürzten die pfeil-
geraden Tannen, sägten und zimmerten, und bald
entstand hier auf noch unberührtem Gemein-
gründ ein neues kleines Dorf, der Sangernboden.
Endlich im 19.Jahrhundert teilte die Regierung
den Rest der finstern Hochwälder unter die Ge-
meinden der Landschaft auf.
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Sic gefte ©rasburg

Die Susbilbung öes fieSenuoefens unb bcr auf»
ïommenbc Seiterbienft ber fränfifcp»larolingifdjen
3eit förberten in unfernt fianbe ben Surgenbau.
Die großen unb ileinen Safalten bes itönigs er»

richteten fidt) je 13t iijre SBetjrantagen, ringge»
fcSütjte SBotjntiirme, uon benen aus fie bie um»
gebenbe £anbfdjaft beSerrfdjten. Sid)t alle waren
aus Stein gebaut. Oft genügte ein feftes Slodtjaus
auf einer SobenerSebung, ein ©entert aus ftarlen
Dannenftämmen mitten auf einem grabenum»
3ogenen tleinen plateau. So mag bie einftige
Grefte uon Sd)toat3enburg root)I ausgelesen Sab en,
bie uielleid)t uon itèrent buntlen ©ebäll ben Samen
trug unb unferer 3«it uererbte. 3eifallen ift aud)
ber Sit? ber §elfenftein auf fteilem Senfeufer, unb
blofj ein paar Dopffd)erben unb Dadjnägel unb
eine oerlaffene geuerftelle erinnern an ben 2Bel)r»
bau auf beut Helfenberg. Suf ber gelfen3unge
3wifd)en Sd)toar3maffer unb ber 5ot)te bes £in=
benbadjes finben fid) bie fpärlidjen Spuren ber
alten ©ranegg: eineïBegferpentine, eine 3ifternen»
artige ©rboertiefung, ein ftart oerwifdjter ©raben»
einfd)nitt. Über bent gufammenflufj uon Sdjwarj»
tnaffer unb Senfe weprte bie Siebburg ben Saf],
unb auf ben Sdjönfelsflüpen brad) ber bernifd)e
greiSarft im ©ümmenentricg bas feirtblid)e Saub»
ritterneft.

Siitten in biefem 5tran3 uon Dürrnen unb roel)t=
Saften Sauten tSronte Sod) über einer Sdjteife
bes Senfefluffes bie ftol3e ©rasburg. Die Sage
bringt fie mit einem Sömer namens ©raffus in
Serbinbung, mit einem tüSnen Dradjentöter,
gleid) bem, ben oben in ber Surgtapelle bie ritter»
licSe gamilie gläubig nereSrte. SkSrfdjeinlid) be=

fanb fid) auf bem grasbemadjfenett gelsrüden feit
uralter 3^it ein Sefugium, ein SicSerSeitsplap,
ben bie Sauern in Sugenbliden ber ©efaSr mit
9Jienfd) unb SieS unb faSrenber Habe auf3u=

fudjen pflegten.
Sis bas Sdjwar3waffergebiet fräntifdjes Seid)s»

lanb geworben roar, fafj pie* auf bem popen gels»
plateau ber löniglidje Seruoalter. Slit iSm toar
ber Setltgc ©eorg, ber Stpuppatron ber Sitter
unb Äriegsleute, auf ben Serg ge3ogen. gn feinem
Samen rüdte bie beruaffnete Slamtfdjaft aus,
forgte ber larolingifcpe Seamte für Secpt unb

Orbnung. ©s fdjeint faft, baß erft bie Herrfcper bes

burgunbifdjen ftönigreidjs bie früSere „uitla" ober
„curia" 3ur eigentlicpen Surg ausgebaut I)aben.
©s gefdjap oSne 3œeifel gteid)3eitig mit ber Se»

feftigung uon Sturten unb £aupen, lebten bocp
Siemannen unb Surgunber nielfadE) ent3tneit unb
3ei<pnete fidj eine neue ©efaSr im Often ab: ber
ftürmifdje (Einfall ber Ungarn.

Die Her3oge uon gäpringen als Seitoren uon
Surgunb erweiterten fpäter bie an bas Seid) ge=

lommene £anbroarte. Der beweprte Slat) follte
nor allem ben Serbinbungstoeg non Dpun natp
greiburg ficSern unb bie Serner uon Süben
Ser fcpüpen. Der norbere Dürrn roirb in biefer 3eit
erneuert, unb ebenfo wirb bamals ber Salas, ber
Hauptbau ber Sintern Surg, erridjtet roorben fein.
SBaprf«Seinlid) fidjerten bie 3äpringer bie Surg
burd) 3al)Ireid)e lleinere SBeprbauten, beren mir
oben bereits gebadjt Saben. Sie fiebelten 3uuer=
läffige Sittergefiptedjter in ber ©egenb an, unter
benen einige uielleic£)t aus fübbeutfd)en ©auen
ftammten. günf gapre nad) bem Dobe Hai3og
Serdjtolbs V. tritt ein Dominus Otto be ©ras»

bürg urlunblidj pernor. ©r geSörte einem ritter»
lidjen ©efcptecpte an, bas offenbar im Samen bes

Seidjsuogtes bie ©rasburg unb bas umliegenbe
©ebiet uerrualtete. Salb feSen toir bie nad) ber
gefte benannte Sd)ultSeifjenwürbe in Hauben
eines einflupreidjen Serner Surgers, ber uielleidjt
mit jenen Sittern in nerwanbtfd)aftlid)er Se3ie»
Sung ftanb.

gm Äampf ber Staufen unb ÏBelfen ging bie

©rasburg bem Seicpe uerloren. Hartmann ber
güngere uon 5tiburg fetjte fid) auf bem Senfe»
felfen feft, unb iSm folgte Subolf uon Habsburg.
Diefem toarf 1265 ©raf ijteter uon Saoopen ben
gepbepaubfcpup Sin. ©r berannte ©ümmenen unb
£aupen unb 30g oor bie ©rasburg. Subolf aber
blieb Sieger. Steitperum berounberte man feine
ftraft, feine ©efdjidlid)Ieit, fein lüSnes Drauf»
gängertum. .Steinen beffern Stönig lonnte man
wäplen, um bem gauftredjt ein ©nbe 3U fepen.
So tourbe bie ©rasburg toieber reid)sfrei, unb
uergeblid) oerfucpten bie Sauoper, fie in bleiben»
ben Sefip 3U bringen. Sergeblid)? ftönig Hein»

ridj VII. toar ein frommer Stann. Sus ben Hän»
ben bes Sapftes roünf<Ste er, altem Herlommen
gemäS, bie laiferlidje Strone 3U empfangen. Urn

Die Feste Grasburg

Die Ausbildung des Lehenwesens und der auf-
kommende Reiterdienst der fränkisch-karolingischen
Zeit förderten in unserm Lande den Burgenbau.
Die großen und kleinen Vasallen des Königs er-
richteten sich jetzt ihre Wehranlagen, ringge-
schützte Wohntürme, von denen aus sie die um-
gebende Landschaft beherrschten. Nicht alle waren
aus Stein gebaut. Ost genügte ein festes Blockhaus
auf einer Bodenerhebung, ein Geviert aus starken
Tannenstämmen mitten auf einem grabenum-
zogenen kleinen Plateau. So mag die einstige
Feste von Schwarzenburg wohl ausgesehen haben,
die vielleicht von ihrem dunklen Gebälk den Namen
trug und unserer Zeit vererbte. Zerfallen ist auch
der Sitz der Helfenstein auf steilem Senseufer, und
bloß ein paar Topfscherben und Dachnägel und
eine verlassene Feuerstelle erinnern an den Wehr-
bau auf dem Helfenberg. Auf der Felsenzunge
zwischen Schwarzwasser und der Hohle des Lin-
denbaches finden sich die spärlichen Spuren der
alten Granegg: eineWegserpentine, eine Zisternen-
artige Erdvertiefung, ein stark verwischter Graben-
einschnitt. Aber dem Zusammenfluß von Schwarz-
wasser und Sense wehrte die Riedburg den Paß,
und auf den Schönfelsflühen brach der bernische

Freiharst im Eümmenenkrieg das feindliche Raub-
ritternest.

Mitten in diesem Kranz von Türmen und wehr-
haften Bauten thronte hoch über einer Schleife
des Senseflusses die stolze Grasburg. Die Sage
bringt sie mit einem Römer namens Crassus in
Verbindung, mit einem kühnen Drachentöter,
gleich dem, den oben in der Burgkapelle die ritter-
liche Familie gläubig verehrte. Wahrscheinlich be-

fand sich auf dem grasbewachsenen Felsrücken seit

uralter Zeit ein Refugium, ein Sicherheitsplatz,
den die Bauern in Augenblicken der Gefahr mit
Mensch und Vieh und fahrender Habe aufzu-
suchen pflegten.

Als das Schwarzwassergebiet fränkisches Reichs-
land geworden war, saß hier auf dem hohen Fels-
plateau der königliche Verwalter. Mit ihm war
der heilige Georg, der Schutzpatron der Ritter
und Kriegsleute, auf den Berg gezogen. In seinem
Namen rückte die bewaffnete Mannschaft aus,
sorgte der karolingische Beamte für Recht und

Ordnung. Es scheint fast, daß erst die Herrscher des

burgundischen Königreichs die frühere „villa" oder
„curia" zur eigentlichen Burg ausgebaut haben.
Es geschah ohne Zweifel gleichzeitig mit der Be-
festigung von Murten und Laupen, lebten doch
Alemannen und Burgunder vielfach entzweit und
zeichnete sich eine neue Gefahr im Osten ab: der
stürmische Einfall der Ungarn.

Die Herzoge von Zähringen als Rektoren von
Burgund erweiterten später die an das Reich ge-
kommene Landwarte. Der bewehrte Platz sollte

vor allem den Verbindungsweg von Thun nach

Freiburg sichern und die Berner von Süden
her schützen. Der vordere Turm wird in dieser Zeit
erneuert, und ebenso wird damals der Palas, der
Hauptbau der hintern Burg, errichtet worden sein.
Wahrscheinlich sicherten die Zähringer die Burg
durch Zahlreiche kleinere Wehrbauten, deren wir
oben bereits gedacht haben. Sie siedelten zuver-
lässige Nittergeschlechter in der Gegend an, unter
denen einige vielleicht aus süddeutschen Gauen
stammten. Fünf Jahre nach dem Tode Herzog
Berchtolds V. tritt ein Dominus Otto de Gras-
bürg urkundlich hervor. Er gehörte einem ritter-
lichen Geschlechte an, das offenbar im Namen des

Neichsvogtes die Grasburg und das umliegende
Gebiet verwaltete. Bald sehen wir die nach der
Feste benannte Schultheißenwürde in Händen
eines einflußreichen Berner Burgers, der vielleicht
mit jenen Rittern in verwandtschaftlicher Bezie-
hung stand.

Im Kampf der Staufen und Weifen ging die

Grasburg dem Reiche verloren. Hartmann der
Jüngere von Kiburg setzte sich auf dem Sense-
felsen fest, und ihm folgte Rudolf von Habsburg.
Diesem warf 1265 Graf Peter von Savoyen den
Fehdehandschuh hin. Er berannte Gümmenen und
Laupen und zog vor die Erasburg. Rudolf aber
blieb Sieger. Weitherum bewunderte man seine

Kraft, seine Geschicklichkeit, sein kühnes Drauf-
gängertum. Keinen bessern König konnte man
wählen, um dem Faustrecht ein Ende zu setzen.

So wurde die Erasburg wieder reichsfrei, und
vergeblich versuchten die Savoyer, sie in bleiben-
den Besitz zu bringen. Vergeblich? König Hein-
rich VII. war ein frommer Mann. Aus den Hän-
den des Papstes wünschte er, altem Herkommen
gemäß, die kaiserliche Krone zu empfangen. Um



für ben geplanten 3taiien3ug bei ben roeftfd)wei3e=
rifctjen Saronen willige Sienfte 3U finben, oer=
pfänbete er einige reidfsfreie ©ebiete im 23erner=
Ianb. ©rft bas Qberlfasti, bann Stabt unb gefte
£aupen, fd)Iief)lid) bie ©rasburg. fffür etwas meijr
als 3weitaufenb £aufanner ipfunbe gelangte fie
auf frieblidjem SBege an bas §aus Sauopen 3U=

rücf. ÜIus ben 3olIeingängen non SSilleneuoe unb
anberrt Quellen nerfdfaffte fid) ©raf ïtmabeus Y.
bas üaufgelb. Sas ïteid) Iöfte bie fjeftung nidjt
toieber ein, unb fo blieb fie, non wenigen Unter»
brücken abgefefyen, über tmnbert 3at>re im 23efit)e
bes xuelfd)en Spnaftengefdflectjtes. 1423 übergab
2Imabeus VIII. bie baufällig geworbene ffiurg
mitfamt ber ^errfctjaft im fd)war3enburgifd)en

£anb „feinen lieben greunben unb teuren 23un»

besgenoffen, ben Scfyultlfeifjen, IRäten unb ©e=

meinben ber Stäbte SBern unb gfreiburg" gemein»
fam unb 3U gleichen Seilen um fectjstaufenb fran»
3öfifdje ©olbtaler.

$ernifd)=fretburgtfd)e 3t»eU)errfd)aft
IßolitifcE) Sing, ein garftig Sing! Sie Spaden

fangen's auf ben Säd)ern, feber Säugling wußte
23efd)eib. ©ewif), bie beiben Stäbte waren freuttb»
fctjaftlict) nerbunben. Sie fatten fid) fd)on früher
freunbnad)barlid) geeinigt, baf) tein Qrt „fuitber
erlouben" bes anbern bie §errfd)aft ©rasburg
taufen ober als ^Sfanb annehmen bürfe. SBeber
bie ©ürger an ber ülare nod) bie an ber Saane

5In[id)t ber ©rasburg im 3af)re 1804

geberäcidjnuttg Dort (£.
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für den geplanten Jtalienzug bei den westschweize-
rischen Baronen willige Dienste zu finden, ver-
pfändete er einige reichsfreie Gebiete im Berner-
land. Erst das Oberhasli, dann Stadt und Feste
Laupen, schließlich die Erasburg. Für etwas mehr
als Zweitausend Lausanner Pfunde gelangte sie

auf friedlichem Wege an das Haus Savoyen zu-
rück. Aus den Zolleingängen von Villeneuve und
andern Quellen verschaffte sich Graf Amadeus V.
das Kaufgeld. Das Reich löste die Festung nicht
wieder ein, und so blieb sie, von wenigen Unter-
brächen abgesehen, über hundert Jahre im Besitze
des welschen Dynastengeschlechtes. 1423 übergab
Amadeus VIII. die baufällig gewordene Burg
mitsamt der Herrschaft im schwarzenburgischen

Land „seinen lieben Freunden und teuren Bun-
desgenossen, den Schultheißen, Räten und Ge-
meinden der Städte Bern und Freiburg" gemein-
sam und zu gleichen Teilen um sechstausend fran-
Zösische Goldtaler.

Bernisch-freiburgische Zweiherrschaft

Politisch Ding, ein garstig Ding! Die Spatzen
sangen's auf den Dächern, jeder Säugling wußte
Bescheid. Gewiß, die beiden Städte waren freund-
schaftlich verbunden. Sie hatten sich schon früher
freundnachbarlich geeinigt, daß kein Ort „sunder
erlauben" des andern die Herrschaft Grasburg
kaufen oder als Pfand annehmen dürfe. Weder
die Bürger an der Aare noch die an der Saane

Ansicht der Grasburg im Jahre 1804

Federzeichnung von E. Zimmer

69



roollten ihren Serbünbeten bie roidjtige fÇlanfen*
ftellung als alleinigen Sefilj überladen. So ïam
es 3ur 3œeil)errfd)aft.

Sffias Sern unb greiburg erhielten, mar un*
gefäi)r folgenbes: bie Stilitärgeroalt unb ©ericijts»
barieit im Sejiri 3toifd)en Senfe unb ScE)toar3=

toaffer; bie Sogteiredjte über bie Angehörigen
ber $errfd)aft; grunbl)errlid)e Sehte über bas
Sdjloh unb bie 3ugef)örigen ©runbftüde. Humus*
gemäfj fanbte jebe Stabt ober „Alternatio=Dbrig=
feit" für je fünf 3at)re einen Sanboogt auf bie
©rasburg. 9Jian fah gemeinfame Sonferen3en 3m
Sefprehung ber ©efdjäfte cor unb fogar ein
Sd)iebsgerid)t 3ur ©riebigung oon Streitigfeiten.

Xas heberte nidjt, bah fid) bie gegenfeitigen
Se3iel)ungen plötjlid) oerfhledjterten. 9Jlifjftim=
migïeiten entftanben. Xie fjreiburger erfd)Iugen
in einer Sd)enïe ben ftreitfudfenben Serner
Sd)arfrid)ter, ber 1444 bie Sefatjung oon ©reifen*
ftein hingerichtet hatte. 3mifd)en ben Sßippingen
oon fffreiburg unb ben Singoltingen oon Sern 30g
fid) ein hartnädiger ©rbfhaftsftrett hin. Die Serner
befürdjteten freiburgifdje Umtriebe im empörten
Saanen unb burd)treu3ten bie Stäne ber Sad)bar*
ftabt im SSallis. Sd)liehlid) 3ogen fie an ber Seite
Saoopens in einen toenig ruhmreichen Srieg.

Xie Stabt eröffnete bie geinbfeligteiten mit
einem Sd)Iag gegen bie ©rasburg, auf ber gerabe
ein freiburgifd)er Sogt fah- Xie Untertanen tour*
ben in ©ib genommen, im bernfreunblidjen
Sd)toar3enburg unb ©uggisbcrg I)errfd)ten 3ubel
unb greube. Drunten im Unterlanb tarn ber ber*
nifdje Anmarfh 3um Stehen, greiburg mehrte
ben Stoff ab, muhte aber 3ufehen, toie bie ber*
nifhe Siannfdjaft nad) ber graufamen Sitte jener
3eit Dörfer unb ©ehöfte überfiel, Sßehrlofe ge=

fangen nahm unb bie Sauern ausplünberte. So
entfdjloh es fid) 3U einem Sergeltungs3ug. 3" ber
Sad)t 3um 28.Slät3 1448 erftiegen gegen 310 ei*
taufenb dJiann auf Seitern bie un3ugänglichen
Senfefd)lud)ten. 3m §anöftrei<h nahmen fie bie
©rasburg, erfdjlugen bie Scfaljung unb toarfen
bie Sranbfadel nad) Sd)roar3enburg unb ©uggis*
berg. 3frül) im SSorgen oerriet bie Söte am §tm=
mcl ben Setoohnern bes Aaretals bie blutige
Sacht. Sun legten fid) bie Serner in ben Sinter*
halt, pafften im ©alterntal auf ben heimtehrenben
3einb unb ftür3ten fid) toie Serferter auf ihn.

Slit roedjfelnbem ©rfolge 30g ber Srieg fid) hin,
bis es ben Soten ber ©ibgenoffen gelang, bie Sar=
teien in Siurten 3ufammen3ubringen. gfreiburg
fdjieb im ^rieben aus ber 9Sitherrfd)aft auf ber
©rasburg aus. Als aber fecfjs 3<hre fpäter bas alte
Surgredjt 3toifchen Sern unb gretburg erneuert
rourbe, nahmen bie Sürger ber Aareftabt ihre
roeftlichen Sad)barn „3U be3eügung alter ei)bt=
genöffifdjer roohlmeinenljeit" roieber in bie Sanb*
oogtei über Sdjtoar3enburg auf. ©s rourbe leiber
tein fd)riftlid)er Sertrag ausgefertigt, ein Stangel,
ber einen enblofen Sonflitt heraufbefdjtoor.

Als 1573 bie beiben Orte bem ehrbaren ©ilg
Sppd)er oon Sdjœar3enburg „§ushofftatt unb
Soumgarten" abtauften unb ein Amtsfd)Iojf er*
richten liehen, ba nahmen fie bie „miffhäl unb
mihoerftäntnuh" mit in ben neuen Sau. Sie fon*
feren3ten unb tagten unb brachten bie Angelegen*
heit oor bie eibgenöffifdjen Stänbe, bie ben „Sali"
roieberum einem „befonbern Ausfdfuh" unter*
breiten liehen. Sern gab in einigen Heilert nach,
roar aber nicht getoillt, feine ißrioilegien fämtlid)
preis3ugeben. ©s behielt fid) oor, in Seligions*
fachen 3U gebieten unb 3U oerbieten, unb toadjte
barüber, bah m Sihroar3enburg bas bernifhe
Stabtredht galt. Auch bie ©infetjung in bie oer*
fdjiebenen Amter ber Sanbfdjaft fah es als fein
Sorredft an. ©s beftimmte 9Kün3e, Stah unb ©e=

roicht.
Die ©inheitsoerfaffung ber §eloetit hob frühere

lingered)tigteiten auf. Sie befeitigte ben Unter*
fdfieb 3toifdjen Untertanen unb felbftherrlid)en
Stänben unb führte bie Sed)tsgleid)heit ein. Die
Sanbfhaft Sd)œar3enburg tourbe 3u jffreiburg ge=

fhlagen. Sie Sanbleute tlagten. Sernifhe Art
hatte fie geprägt, mar ihnen feit ©enerationen
oertraut. Sie roanbten fid) an 3tal Sebing, ben
neuen Statthalter, unb fd)liejftid) tourben ihre
Sitten oon ber oberften Sehörbe erhört. Die
Shtoar3enburger betamen feit 1803 eine Seihe
bernifher Oberamtmänner unb oertouhfen, man*
djer ftrife ungeahtet, immer ftärter mit ber §aupt=
ftabt unb ihren neuen Srübern in ben ein3elnen
Heilen bes Santons.

Seht unb Senoaltung
Die Sanbfhaft Sd)œar3enburg bilbete feine

einheitlid)e Sanbsgemeinbe, an beren Spitje, roie

wollten ihren Verbündeten die wichtige Flanken-
stellung als alleinigen Besitz überlassen. So kam
es zur Zweiherrschaft.

Was Bern und Freiburg erhielten, war un-
gefähr folgendes: die Militärgewalt und Gerichts-
barkeit im Bezirk zwischen Sense und Schwarz-
wasser; die Vogteirechte über die Angehörigen
der Herrschaft; grundherrliche Rechte über das
Schloß und die zugehörigen Grundstücke. Turnus-
gemäß sandte jede Stadt oder „Alternativ-Obrig-
keit" für je fünf Jahre einen Landvogt auf die
Grasburg. Man sah gemeinsame Konferenzen zur
Besprechung der Geschäfte vor und sogar ein
Schiedsgericht zur Erledigung von Streitigkeiten.

Das hinderte nicht, daß sich die gegenseitigen
Beziehungen plötzlich verschlechterten. Mißstim-
migkeiten entstanden. Die Freiburger erschlugen
in einer Schenke den streitsuchenden Berner
Scharfrichter, der 1444 die Besatzung von Greifen-
stein hingerichtet hatte. Zwischen den Wippingen
von Freiburg und den Ringoltingen von Bern zog
sich ein hartnäckiger Erbschaftsstreit hin. Die Berner
befürchteten freiburgische Umtriebe im empörten
Saanen und durchkreuzten die Pläne der Nachbar-
stadt im Wallis. Schließlich zogen sie an der Seite
Savoyens in einen wenig ruhmreichen Krieg.

Die Stadt eröffnete die Feindseligkeiten mit
einem Schlag gegen die Grasburg, auf der gerade
ein freiburgischer Vogt saß. Die Untertanen wur-
den in Eid genommen, im bernfreundlichen
Schwarzenburg und Euggisberg herrschten Jubel
und Freude. Drunten im Unterland kam der ber-
nische Anmarsch zum Stehen. Freiburg wehrte
den Stoß ab, mußte aber zusehen, wie die ber-
nische Mannschaft nach der grausamen Sitte jener
Zeit Dörfer und Gehöfte überfiel, Wehrlose ge-
fangen nahm und die Bauern ausplünderte. So
entschloß es sich zu einem Vergeltungszug. In der
Nacht zum 28.März 1448 erstiegen gegen zwei-
tausend Mann auf Leitern die unzugänglichen
Senseschluchten. Im Handstreich nahmen sie die
Grasburg, erschlugen die Besatzung und warfen
die Brandfackel nach Schwarzenburg und Guggis-
berg. Früh im Morgen verriet die Röte am Him-
mcl den Bewohnern des Aaretals die blutige
Nacht. Nun legten sich die Berner in den Hinter-
halt, paßten im Galterntal auf den heimkehrenden
Feind und stürzten sich wie Berserker auf ihn.

Mit wechselndem Erfolge zog der Krieg sich hin,
bis es den Boten der Eidgenossen gelang, die Par-
teien in Murten zusammenzubringen. Freiburg
schied im Frieden aus der Mitherrschaft auf der
Erasburg aus. Als aber sechs Jahre später das alte
Burgrecht zwischen Bern und Freiburg erneuert
wurde, nahmen die Bürger der Aarestadt ihre
westlichen Nachbarn „zu bezeügung alter eydt-
genössischer wohlmeinenheit" wieder in die Land-
vogtei über Schwarzenburg auf. Es wurde leider
kein schriftlicher Vertrag ausgefertigt, ein Mangel,
der einen endlosen Konflikt heraufbeschwor.

Als 1573 die beiden Orte dem ehrbaren Gilg
Spycher von Schwarzenburg „Hushofstatt und
Boumgarten" abkauften und ein Amtsschloß er-
richten ließen, da nahmen sie die „mißhäl und
mißverstäntnuß" mit in den neuen Bau. Sie kon-
ferenzten und tagten und brachten die Angelegen-
heit vor die eidgenössischen Stände, die den „Fall"
wiederum einem „besondern Ausschuß" unter-
breiten ließen. Bern gab in einigen Teilen nach,
war aber nicht gewillt, seine Privilegien sämtlich
preiszugeben. Es behielt sich vor, in Religions-
fachen zu gebieten und zu verbieten, und wachte
darüber, daß in Schwarzenburg das bernische
Stadtrecht galt. Auch die Einsetzung in die ver-
schiedenen Amter der Landschaft sah es als sein

Vorrecht an. Es bestimmte Münze, Maß und Ee-
wicht.

Die Einheitsverfassung der Helvetik hob frühere
Ungerechtigkeiten auf. Sie beseitigte den Unter-
schied zwischen Untertanen und selbstherrlichen
Ständen und führte die Rechtsgleichheit ein. Die
Landschaft Schwarzenburg wurde zu Freiburg ge-
schlagen. Die Landleute klagten. Bernische Art
hatte sie geprägt, war ihnen seit Generationen
vertraut. Sie wandten sich an Jtal Reding, den
neuen Statthalter, und schließlich wurden ihre
Bitten von der obersten Behörde erhört. Die
Schwarzenburger bekamen seit 1803 eine Reihe
bernischer Oberamtmänner und verwuchsen, man-
cher Krise ungeachtet, immer stärker mit der Haupt-
stadt und ihren neuen Brüdern in den einzelnen
Teilen des Kantons.

Recht und Verwaltung
Die Landschaft Schwarzenburg bildete keine

einheitliche Landsgemeinde, an deren Spitze, wie



in bert ÏÏMbftcitten, ein fianbammartn ftanb. Die
gjiärtrter art ber Senfe traten oielmefjr in 3toei oer=
fdjiebenen ©emeinben ober „©etoalten" 3ur 23e=

ratung ber öffentlichen îlngelegentjeiten unb 3um
9ied)tsfprud) 3ufammen. 3ei>e ber beiben ©e=

ricßtsgemeinben roatjrte forgfam rtad) außen eine
getoiffe Selbftänbigteit. Sie roaren möglicßerroeife
aus alemannifdjen !>unbertfd)aften ßeroorgegam

oerlorene îteictjsunmittelbarïeit roieber 3U ge=
toinnen.

Die untere ©emeinbe erftredte fid) über bas ©e=
biet uon Sd)toar3enburg, 2BaI)Iern unb îtlbligen,
roeld) letzteres allerbings nur in Sachen bes ©e=

ridfts bem Sßerbanbe angefcßloffen roar. Die bei=
ben genoffenfd)aftlid)en Organifationen befaßen
je ifjren eigenen ülmntann unb äßcibel unb iijr

3Infici)t bes Gdjloffes non Sdjtoarjenburg um 1787

9îad) einem Aquarell non G. non Sinner, im §tftori[d)en iühifeum Sern

gen, aus Sdjrouroereinen, bie eine beftimmte
©ruppe oott ffjöfen unter fid) oerbanben.

Die „obre geroalt" oon „Unbertoaffern" umfaßte
„bie lantlüt gemeinlid) oon ©uggisberg" famt ben
9Inftößern oon 5RüfcE)egg uitb fdjloß bereits 1330
mit ber Stabt ®ern ein Sünbnis ab, in bem fie
oerfprad), „ber gemeinb oon 23erne... 3e ratemte
unb 3e I) elfernte" unb niemanb ißr oor3U3ieI)en
„roant ba3 f)eilig röemfd) rpd)e". Die ©uggis»
berger oer3id)teten auf ©egenleiftungen. Die
fianbfdfaft roar bamals an bie gfamilie Dübingen
oon greiburg oerpfänbet, unb oielleidjt hofften
bie 23auernber obern ©eroalt, mit ffjilfe 93erns bie

eigenes ©erid)t in Sd)toar3enburg unb ©uggis=
berg. 93ieIIeidft roaren fie einmal in ben 23efiß bes

Slutbanns geïommen unb burften Urteil fpred)en
über £eib unb lieben. 3?rüt) jebod) geriet bie ßoße
©ericßtsbarteit unter bernifd)en (Einfluß. Schon
aus bem 3<£)re 1423 oerneßmen roir, baß bie
fianbleute „oon alter tjar" (alfo bereits in fa=

oorjifdjer 3eit) mit ü)ren Urteilen „für unfern
rati" (oon 93ern) 3ogen. 9Jiit anberit ÏBorten: bie
£artbfd)aft ftellte fid) unter bas Stabtrecßt. 3"
biefem 9îed)tsbraud) rour3eIt benn auch- 23erns
ÎCnfprud) auf eine beoorrecßtete Stellung im
itonbominium, in ber ^meißerrfcßaft mit fyreiburg.
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m den Waldstätten, ein Landammann stand. Die
Männer an der Sense traten vielmehr in zwei ver-
schiedenen Gemeinden oder „Gewalten" zur Be-
ratung der öffentlichen Angelegenheiten und zum
Rechtsspruch zusammen. Jede der beiden Ge-
richtsgemeinden wahrte sorgsam nach außen eine
gewisse Selbständigkeit. Sie waren möglicherweise
aus alemannischen Hundertschaften hervorgegan-

verlorene Reichsunmittelbarkeit wieder zu ge-
winnen.

Die untere Gemeinde erstreckte sich über das Ge-
biet von Schwarzenburg, Wahlern und Albligen,
welch letzteres allerdings nur in Sachen des Ge-
richts dem Verbände angeschlossen war. Die bei-
den genossenschaftlichen Organisationen besaßen
je ihren eigenen Ammann und Weibel und ihr

Ansicht des Schlosses von Schwarzenburg um 1787

gen, aus Schwuroereinen, die eine bestimmte
Gruppe von Höfen unter sich verbanden.

Die „obre gewalt" von „Underwassern" umfaßte
„die lantlüt gemeinlich von Guggisberg" samt den
Anstößern von Rüschegg und schloß bereits 1330
mit der Stadt Bern ein Bündnis ab, in dem sie

versprach, „der gemeind von Berne. - - ze ratenne
und ze helfenne" und niemand ihr vorzuziehen
„want daz heilig röemsch ryche". Die Euggis-
berger verzichteten auf Gegenleistungen. Die
Landschaft war damals an die Familie Düdingen
von Freiburg verpfändet, und vielleicht hofften
die Bauern der obern Gewalt, mit Hilfe Berns die

eigenes Gericht in Schwarzenburg und Guggis-
berg. Vielleicht waren sie einmal in den Besitz des
Blutbanns gekommen und durften Urteil sprechen
über Leib und Leben. Früh jedoch geriet die hohe
Gerichtsbarkeit unter bernischen Einfluß. Schon
aus dem Jahre 1423 vernehmen wir, daß die
Landleute „von alter har" (also bereits in sa-

vorstscher Zeit) mit ihren Urteilen „für unsern
ratt" (von Bern) zogen. Mit andern Worten: die
Landschaft stellte sich unter das Stadtrecht. In
diesem Rechtsbrauch wurzelt denn auch Berns
Anspruch auf eine bevorrechtete Stellung im
Condominium, in der Zweiherrschaft mit Freiburg.
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Slit ber 3eit nahmen bic obrigteitlidjen Sefug»
niffe 3U. Dem £anboogt, bem hödjften Setroal»
tungsbeamten, ftanb ein £anbfd)reiber 3iir Seite,
ber - unter Übergebung greiburgs - burd) ben
Sd)ud)eiRen unb Sat ber Stabt Sent geroählt
tourbe. Die Unteramtleute toaren urfprünglid)
genoffenfdjaftliche Seamte ber beiben ©erid)ts=
gemeinben. Sie oertraten bie Sedjte ber £anb=
j"d)aft gegenüber ber landesherrlichen ©eroalt unb
entftammten bem Kreis ber Dorfgenoffen. Die eine
©emeinbe [teilte ben Statthalter, ber ben £anb=
oogt oertrat unb in Sd) to Orenburg unb ©uggis»
berg bie ©eridjte präfibierte, aus ber anbern tourbe
ber £anboenner getoäljlt, einStRittler in allen Streit»
fällen 3toifd)en Obrigteit unb Untertan. Seit bem
15. 3al)tl)unbert lag bie Seftätigung biefer ©e=

meinbebeamtungen in fänden bes Sates unb ber
Stabt Sern, bie 3toar bas Sjerlommen ehrten, fich

felbft aber bie letjte ©ntfdjeibung oorbehielten.

Kirdjlidje Serhältniffe
Der ©Iieberung in bie beiben politifdjen ©e=

meittben entfprad) früher aud) bie tirdjlidje ©in»

teilung. SIbligen gehörte bis 3ur ^Reformation in
ben Sprengel non Uberftorf im greiburgifchen,
tourbe bann 3U 2Bal)Iern gefdjlagen unb fdjliefjlidj
3um eigenen Hird)fpiel erhoben. Das gleiche gilt
für Süfdjegg. Die ©gg» unb Schachenbauern toan»
berten bis ins 19. 3al)rl)unbert jeben Sonntag
3ur Kird)e oon ©uggisberg. 1812 bauten fie ihr
eigenes, oon einem §elfer bebientes ©otteshaus,
unb erft 1860 oerroanbelte man bie geiftlidje filiale
in eine felbftänbige Kirchgemeinde.

Die Hirdjc oon ©uggisberg toirb 1148 in einer
Sülle f3apft ©ugens III. ermähnt. Die Ginfetjung
bes ©eiftlichen ftanb bem Klo ftet Süeggisberg,
fpäter bem Serner Sin3en3enftift 3U. SBir toiffen
nicht, mann I)ier auf ber Snt)öhe 3um erften Sialc
ber altgermarüfdje Saturfult burch bie Sotfdfjaft
bes ©oangeliums abgelöft rourbe. Sielleidjt brang
ber ©laube an ben allmächtigen unb un[id)tbaren
©ott fanftunb unmertlidj in bie ©emüter ber SBalb»

bauern ein, oielleicht tarn es 3U gemaltigen Sus»
einanberfetjungen unb ißarteiungen. ©s ift aud)
möglich, bah öie Siemannen im biblifchen §ei=
Ianb ober §elianb einfach einen ihrer Seden er»

blidten, irgendeinen oontehmen ©autönig, einen
©uttäter unb Setämpfer ber buntlen Städjte.

3n ber Seformation tarn es oon neuem 3um
Umbruch- Der Sitar bes Stauritius oerfdjmanb,
unb anftelle bes Silberbienftes, bes §eiligen= unb
Starienglaubens trat bie Sotfchaft oom reinen
SBort, roie £uther unb 3toingti fie lehrten. Sicht
alle mad)tert mit, unb roer beim alten ©lauben
oerblieb, durfte im „©ebeinhaus" ber Steffe bei»

mohnen unb bem latholifchen Situs folgen. Siel»
leidet 30g es ber eine ober andere oor, fid) auf bem
freiburgifdjen Senfeufer an3ufiebeln unb in ber
neuen Kirche oon Sfoffeien (Slanfapon) Droft
unb ©rbauung 3U holen.

Such i" der Kild)ermatt bei Sdjmar3enburg oer»
ehrten oermutlich bie eingemanberten ©ermanen
ihre heimatlichen ©ötter. Der glurname „uf ber
©hapele" meift auf eine oerfchmunbene Setftättc
hin, bie jedenfalls älter mar als bie in einem eigen»
ähnlichen, an norbifdje Kitd)enbauten erinnern»
ben §ol3ftil errichtete grühmefjtapelle, bas fog.
„©häpeli", mittenim Dorf. 1228nenntbasKartular
oon £aufanne bas Hirchleht oon 2Bal)lern. ©s barg
einen Sltar ber ffltuttergottes. Die Deutfdjherren
3U Köni3 festen den fMefter ein. Eafpar Dhater
mar ber erfte ©eiftliche, ber auf bem ilird)l)ubel
bas ©oangelium im Sinne ber neuen £ehre aus»
legte.

3m 18.3ahrl)unbert breitete fid) bie Srüggler»
fette im Smte aus. 3h*e ©rünber, bie Srüber
©hriftian und Sierontjmus Hohler oon Srügglen
bei Süeggisberg, matten durch Krantenljeilungen
unb eine etftatifdje Sdjmärmerei oon fich reden
und riffen greffe Deile bes ungebildeten Soltes mit
fid) fort. Sa<h ihuen geroann Snton Unternährer
bie Daglöl)ner unb .Kleinbauern für feine halb reli»
giöfe, halb fo3ial=reoolutionäre ifkopaganba.

Das ÜBirtfchaftsleben
©s gibt menig Stillionäre, da oben im Sdjmar»

3enburgerlanb. Dafür forgt die targe Satur, dafür
forgten bie Rehden ber 3&hringer unb Surgunber,
ber Span 3roi[chen Sem unb greiburg, bas Sus»
beutefpftem ber ehemaligen £anboögte.

©s gibt noch andere ©rünbe. Da ift einmal das
Serbot ber Seisläuferei. Der $irfd)i und §inni,
ber Soggli und Sudjti, bie früher bem bernifchen
Sanner in bie Stailänber Kriege folgten, blieben
jeht auf bem <fjof, baftelten und „brüggeten" unb
roaren überall um einen ©ffer 3uoiel. Sicht genug,

Mit der Zeit nahmen die obrigkeitlichen Befug-
nisse zu. Dem Landvogt, dem höchsten Vermal-
tungsbeamten, stand ein Landschreiber zur Seite,
der - unter llbergehung Freiburgs - durch den
Schulheißen und Rat der Stadt Bern gewählt
wurde. Die Unteramtleute waren ursprünglich
genossenschaftliche Beamte der beiden Gerichts-
gemeinden. Sie vertraten die Rechte der Land-
schaft gegenüber der landesherrlichen Gewalt und
entstammten dem Kreis der Dorfgenossen. Die eine
Gemeinde stellte den Statthalter, der den Land-
vogt vertrat und in Schwarzenburg und Guggis-
berg die Gerichte präsidierte, aus der andern wurde
der Landvenner gewählt, ein Mittler in allen Streit-
fällen zwischen Obrigkeit und Untertan. Seit dem
15. Jahrhundert lag die Bestätigung dieser Ge-
meindebeamtungen in Händen des Rates und der
Stadt Bern, die zwar das Herkommen ehrten, sich

selbst aber die letzte Entscheidung vorbehielten.

Kirchliche Verhältnisse
Der Gliederung in die beiden politischen Ge-

meinden entsprach früher auch die kirchliche Ein-
teilung. Albligen gehörte bis zur Reformation in
den Sprengel von llberstorf im Freiburgischen,
wurde dann zu Wahlern geschlagen und schließlich

zum eigenen Kirchspiel erhoben. Das gleiche gilt
für Nüschegg. Die Egg- und Schachenbauern wan-
derten bis ins 19. Jahrhundert jeden Sonntag
zur Kirche von Euggisberg. 1812 bauten sie ihr
eigenes, von einem Helfer bedientes Gotteshaus,
und erst 1860 verwandelte man die geistliche Filiale
in eine selbständige Kirchgemeinde.

Die Kirche von Euggisberg wird 1148 in einer
Bulle Papst Eugens III. erwähnt. Die Einsetzung
des Geistlichen stand dem Kloster Rüeggisberg,
später dem Berner Vinzenzenstift zu. Wir wissen
nicht, wann hier auf der Anhöhe zum ersten Male
der altgermanische Naturkult durch die Botschaft
des Evangeliums abgelöst wurde. Vielleicht drang
der Glaube an den allmächtigen und unsichtbaren
Gott sanftund unmerklich in die Gemüter der Wald-
dauern ein, vielleicht kam es zu gewaltigen Aus-
einandersetzungen und Parteiungen. Es ist auch

möglich, daß die Alemannen im biblischen Hei-
land oder Heliand einfach einen ihrer Recken er-
blickten, irgendeinen vornehmen Gaukönig, einen
Euttäter und Bekämpfer der dunklen Mächte.

In der Reformation kam es von neuem zum
Umbruch. Der Altar des Mauritius verschwand,
und anstelle des Bilderdienstes, des Heiligen- und
Marienglaubens trat die Botschaft vom reinen
Wort, wie Luther und Zroingli sie lehrten. Nicht
alle machten mit, und wer beim alten Glauben
verblieb, durfte im „Eebeinhaus" der Messe bei-
wohnen und dem katholischen Ritus folgen. Viel-
leicht zog es der eine oder andere vor, sich auf dem
freiburgischen Senseufer anzusiedeln und in der
neuen Kirche von Plaffeien (Planfayon) Trost
und Erbauung zu holen.

Auch in der Kilchermatt bei Schwarzenburg ver-
ehrten vermutlich die eingewanderten Germanen
ihre heimatlichen Götter. Der Flurname „uf der
Chapele" weist auf eine verschwundene Betstätte
hin, die jedenfalls älter war als die in einem eigen-
tümlichen, an nordische Kirchenbauten erinnern-
den Holzstil errichtete Frühmeßkapelle, das sog.

„Chäpeli", mittenim Dorf. 1228nenntdasKartular
von Lausanne das Kirchlein von Wahlern. Es barg
einen Altar der Muttergottes. Die Deutschherren
zu Köniz setzten den Priester ein. Caspar Thaler
war der erste Geistliche, der auf dem Kirchhubel
das Evangelium im Sinne der neuen Lehre aus-
legte.

Im 18.Jahrhundert breitete sich die Brüggler-
sekte im Amte aus. Ihre Gründer, die Brüder
Christian und Hieronymus Kohler von Brügglen
bei Rüeggisberg, machten durch Krankenheilungen
und eine ekstatische Schwärmerei von sich reden
und rissen große Teile des ungebildeten Volkes mit
sich fort. Nach ihnen gewann Anton Unternährer
die Taglöhner und Kleinbauern für seine halb reli-
giöse, halb sozial-revolutionäre Propaganda.

Das Wirtschaftsleben
Es gibt wenig Millionäre, da oben im Schwar-

zenburgerland. Dafür sorgt die karge Natur, dafür
sorgten die Fehden der Zähringer und Burgunder,
der Span zwischen Bern und Freiburg, das Aus-
beutesystem der ehemaligen Landvögte.

Es gibt noch andere Gründe. Da ist einmal das
Verbot der Reisläuferei. Der Hirschi und Hinni,
der Roggli und Ruchti, die früher dem bernischen
Banner in die Mailänder Kriege folgten, blieben
jetzt auf dem Hof, bastelten und „brüggeten" und
waren überall um einen Esser zuviel. Nicht genug,



Jam jcljt aus beut !trxtcr=
Ianb aucE) uocE) allerïjanb
©efinbel, oagabunbieren»
be Settler, benen man
in ber Stäbe ber Stabt
ftarfer auf bie Singer fat)
als t)ier oben in ben eut»

legenen 5träd)en. 9Jîan
fiebelte bie £)bbad)Iofen
auf ber fianbesaltmenbe
an, gab aber feinem mel)r
als eine 3ud)arte unge»
reutetes fianb, auf ber
er fein §eimroefen ein»
rictjten fomtte. 9Bas toun»
ber, roenn alle bie fileirt»
foloniften in Stoffen,
§eubact), fiängenbobett
auf it)rem f<f)malen fianb=
plat; to eb er leb en rtod) fter»
ben fonnten, oon neuem
berumgogen, bettelten
unb tjmifierten? Einige
tiefen fiel) als fiorber balb
bier, balb bort im 2Beiben»

geböte nieber, anbere
boten il)re gefcbnitjten
fRedjen unb ©abeln feil,
fie oerforgten bie Sauers»
frau mit 9Bafd)flammern,
ben §ofbefiber mit fri»
fctjen Släufefallen. Der
©angarme oerbingte ficb
auf beut ülcfer bes §alb=
armen, ober er manberte
bem Stacblanb gu, um in einer ber 3iegelbütten
als §artblanger einen llnterfd)Iupf gu finben.

Sebl» unb §ungerjal)re oerfd)ärften bie 9tot=
läge. Da griff bie ^Regierung ein. Sie fd)uf ein
neues îtrmengefetj unb nerbefferte bie Sertoal»
tung. Sie oerlieb bem eingelnen eine oermebrte
Sdbulung unb förberte auf biefe filrt bie Sustoan»
berung. Die ©inricbtung oon Dalfäfereien rief
nad) neuen Ulrbeitsfräften, unb bie oerbefferten
Serfebrsoerbältniffe ermöglidften einen regeren
ÏCustaufd) öer Seoölferung.

3n ber Serrfdjaft Sdftoargenburg fpielte bie
fianbtoirtfcbaft bie roeitaus roicfjtigfte Solle. Dben

Gbaralteriftifd) für bie fianbfdfaft bes Sdnoargcnburgerlanöes finb bie tief
eingefdmittenen fylub» unb Sadfgräben.

Das Silb geigt eine romantifdfe Stüde im Sdjtoargtoaffertal.

©fyoto £>arts fteufen, ©ern

in ben gUH)bergen fömmert bas Sieb liefert
bie Stild) für ben feinen Sergfäs, unb unten im
toelligen §ügellanb roerft ber Sauer, ©r büngt
ben magern Soben unb legt fumpfige Stellen
troden, pflügt unb fäet, erntet unb brefcf)t unb
forgt für Samentoecbfelunb geregelte fjrudjtfolge.
Er toeifj aud) ben 2Balb gu nutfen, bent Sad) unb
glujg ben tReid)tum abgugetoinnen.

ÏBenig erfahren mir über bas getoerblicbe fie»
ben. 1591 rourben bie ad)t Stühlen bes Ulmtes mit
einem jährlichen Sobengins belaftet. Da unb bort
taudbt ein Sägeroerf in ben Elften auf, eine „9ü)bi"
ober „Sdjltjffi", eine „Stampfi" ober „ÎBalfi".

kam jetzt aus dem Unter-
land auch noch allerhand
Gesiudel, vagabundieren-
de Bettler, denen man
in der Nähe der Stadt
stärker auf die Finger sah
als hier oben in den ent-
legenen Krächen. Man
siedelte die Obdachlosen
auf der Landesallmende
an, gab aber keinem mehr
als eine Jucharte unge-
reutetes Land, auf der
er sein Heimroesen ein-
richten konnte. Was roun-
der, wenn alle die Klein-
kolonisten in Stößen,
Heubach, Längenboden
auf ihrem schmalen Land -
plätzwederlebennoch ster-
ben konnten, von neuem
herumzogen, bettelten
und hausierten? Einige
ließen sich als Korber bald
hier, bald dort im Weid en-
gehölze nieder, andere
boten ihre geschnitzten
Rechen und Gabeln feil,
sie versorgten die Bauers-
frau mit Waschklammern,
den Hofbesitzer mit fri-
schen Mäusefallen. Der
Ganzarme verdingte sich

auf dem Acker des Halb-
armen, oder er wanderte
dem Flachland zu, um in einer der Ziegelhütten
als Handlanger einen Unterschlupf zu finden.

Fehl- und Hungerjahre verschärften die Not-
läge. Da griff die Regierung ein. Sie schuf ein
neues Armengesetz und verbesserte die Vermal-
tung. Sie verlieh dem einzelnen eine vermehrte
Schulung und förderte auf diese Art die Auswan-
derung. Die Einrichtung von Talkäsereien rief
nach neuen Arbeitskräften, und die verbesserten
Verkehrsverhältnisse ermöglichten einen regeren
Austausch der Bevölkerung.

In der Herrschaft Schwarzenburg spielte die
Landwirtschaft die weitaus wichtigste Rolle. Oben

Charakteristisch für die Landschaft des Schwarzenburgerlandes sind die tief
eingeschniitenen Fluß- und Bachgräben.

Das Bild zeigt eine romantische Brücke im Schwarzwassertal.

in den Flühbergen sömmert das Vieh und liefert
die Milch für den feinen Bergkäs, und unten im
welligen Hügelland werkt der Bauer. Er düngt
den magern Boden und legt sumpfige Stellen
trocken, pflügt und säet, erntet und drescht und
sorgt für Samenwechsel und geregelte Fruchtfolge.
Er weiß auch den Wald zu nutzen, dem Bach und
Fluß den Reichtum abzugewinnen.

Wenig erfahren wir über das gewerbliche Le-
ben. 1591 wurden die acht Mühlen des Amtes mit
einem jährlichen Bodenzins belastet. Da und dort
taucht ein Sägewerk in den Akten auf, eine „Rybi"
oder „Schlyffi", eine „Stampfi" oder „Walki".



1724 gab es in her £anbfd)aft teinen 9tagelfd)mieb,
unb noch fed)3ig 3ai)re fpäter mußten fid) bie ©in»
tjeimifchen mit neun Huffdfmieben begnügen, non
benen fünf in Sd)roar3enburg felbft, 3toei in ©ug=
gisberg unb einer bei ber Sd)ioar3roafferbriicte bie
bürftige SBertftatt aufgefd)lagen Ratten.

SBer eine 3Birtfd)aft übernehmen molltc, be=

burfte ber 3uftimmung bes Sanboogts, bes if5rebi=
ïanten unb ber ©erici)tsgefd)toorenen. ©r muhte
für bie Sd)lohherrfd)aft eine Strahl fyuhrbienfte

toeifs, toas bas alles nad) fid) 3iet)t! Die Sauern
nerlaffen plöhlid) bie harte Scholle, fetjen fid) an
bie 9Jlafd)ine, nerbienen ©elb unb oertun es. Stein,
es bleibe jeber bei feinem Seiften. SBer mehr oer»
bienen mill, nehme eine Heimarbeit an. ©r fe^e
fidf) ans Spinnrab ober befd)äftige fidt) mit bem
Seibenroeben unb ber Strohfledfterei.

So erhielt ficE) im Stmt bas Hleingetoerbe unb
mit ihm ein gefunber Sinn für all bas, toas bem
©ebeil)en ber Sanbfd) aft tunlid) unb betömmlid) ift.

Das Pfarrhaus non ©uggtsbcrg um 1829 G. Sßetbel

übernehmen unb tonnte jeber3eit abgefegt toerben,
roenn er 311 klagen Stntah gab. 1611 bcfdauerten
fid) bie Sd)neibermeifter ber §errfd)aft ©rasburg
bei ber bernifdjen Dbrigteit, bah fid) »»ill ftümper
unb hanbtmerctsoerberber" in Sd)roar3enburg
„inlaffiitbt". Ser Sîat nahm fid) bes bebroI)ten ©e=

roerbes an unb erlief) eine Sd)neiberorbnung. Stuf
äl)nlid)e SBeife fchütjte er bie lanbfchaftlichen
Schut)machermeifter.©r erlich einfd)räntenbe Sor»
fd)riften gegen bie herumjieheubeu Hrämer unb
gegen bie manbernben Hupfcrfd)miebe unb Hehler,
bie aus ben faoot)ifd)en Sergen bie ©aue ber
Saane unb Stare auffudjten.

1797 rooltte ein Softer gfabritant in Sd)toar3en=
bürg eine Seibenfabrit errichten. Sern unb 3rrei=

bürg legten ihr Seto ein. Das gab es nid)t SBer

Stusttang
©s gibt im Sd)toar3enburgerlanb auch Sd)toar=

3enburger. Stilgemeine unb befonbere. Unb biefer
befonbent fei I)te» »od) mit ein paar SBorten ge=

bad)t. Hennt ihr ben Sftüt)lebepeler, ben alten ©fjri»
ftian? ©r hatte beibe Seine 3erfchlagen unb ent»

fagte feinem urfprünglid)en Seruf. ©r fal) aus roie
ein „£afd)i", aber er mar ein groffer Schreiner
oor bem Herrn, ein tüchtiger Organift, ein ©las»
fd)tcifer, 9îed)tsgelet)rter, SJiathematiter, einSIftro»
nom unb ©aftronom. Daufenb Stüdlein rourben
oon ihm er3ähtt, roenn er etroa irgenbtoo ,,3Sta»

märit" ging, einen Stäbter 3um beften hielt, einem
alten Hanbroerter ein ©eheimnis abtaufd)te. ©r
fagte bie Sonnen» unb Sllonbfinfterniffe ooraus,
unb roenn er ans Siedjnen ging, bebedte er Difd)
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1724 gab es in der Landschaft keinen Nagelschmied,
und noch sechzig Jahre später mußten sich die Ein-
heimischen mit neun Hufschmieden begnügen, von
denen fünf in Schwarzenburg selbst, zwei in Gug-
gisberg und einer bei der Schwarzwasserbrücke die
dürftige Werkstatt aufgeschlagen hatten.

Wer eine Wirtschaft übernehmen wollte, be-

durfte der Zustimmung des Landvogts, des Predi-
kanten und der Gerichtsgeschworenen. Er mußte
für die Schloßherrschaft eine Anzahl Fuhrdienste

weiß, was das alles nach sich zieht! Die Bauern
verlassen plötzlich die harte Scholle, setzen sich an
die Maschine, verdienen Geld und vertun es. Nein,
es bleibe jeder bei seinem Leisten. Wer mehr ver-
dienen will, nehme eine Heimarbeit an. Er setze

sich ans Spinnrad oder beschäftige sich mit dem
Seidenweben und der Strohflechterei.

So erhielt sich im Amt das Kleingewerbe und
mit ihm ein gesunder Sinn für all das, was dem
G ed eih en d er Land sch aft tunlich und bekömmlich ist.

Das Pfarrhaus von Guggisberg um 182g S. Weibel

übernehmen und konnte jederzeit abgesetzt werden,
wenn er zu Klagen Anlaß gab. 1611 beschwerten
sich die Schneidermeister der Herrschaft Grasburg
bei der bernischen Obrigkeit, daß sich „vill stümper
und handtwercksverderber" in Schwarzenburg
„inlassindt". Der Rat nahm sich des bedrohten Ee-
werbes an und erließ eine Schneiderordnung. Auf
ähnliche Weise schützte er die landschaftlichen
Schuhmachermeister. Er erließ einschränkende Vor-
schriften gegen die herumziehenden Krämer und
gegen die wandernden Kupferschmiede und Keßler,
die aus den savoyischen Bergen die Gaue der
Saane und Aare aufsuchten.

1797 wollte ein Vasler Fabrikant in Schwarzen-
bürg eine Seidenfabrik errichten. Bern und Frei-
bürg legten ihr Veto ein. Das gab es nicht! Wer

Ausklang
Es gibt im Schwarzenburgerland auch Schwar-

zenburger. Allgemeine und besondere. Und dieser
besondern sei hier noch mit ein paar Worten ge-
dacht. Kennt ihr den Mühlebeyeler, den alten Chri-
stian? Er hatte beide Beine zerschlagen und ent-
sagte seinem ursprünglichen Beruf. Er sah aus wie
ein „Laschi", aber er war ein großer Schreiner
vor dem Herrn, ein tüchtiger Organist, ein Glas-
schleifer, Rechtsgelehrter, Mathematiker, ein Astro-
nom und Gastronom. Tausend Stücklein wurden
von ihm erzählt, wenn er etwa irgendwo „zNa-
märit" ging, einen Städter zum besten hielt, einem
alten Handwerker ein Geheimnis ablauschte. Er
sagte die Sonnen- und Mondfinsternisse voraus,
und wenn er ans Rechnen ging, bedeckte er Tisch

74



unb 23oben unb Ofenbant mit ben feltfamften
§teroglt)pI)en.

Auch ber (Ctjrifttart 3binben com ©uggershoim
roar fo ein Stubierter. ©r tannte fid) in ber Satur«
tunbe aus, fpielte bie Orgel unb mühte fid) ab,
bas Perpetuum mobile 3U finben. ©r flidte ltt)ren
unb fabrigierte ©ebidjte, gab ^rioatunterrid)t unb
befd)äftigte fid) mit bem Söhrenbohren unb bem
einlegen oon SBafferleitungen. 3ot)annes ASeber

oerfafjte eine ©uggisberger ©hronit, unb ber
,,glul)3er" ©tjriftian 3ot)nb fpielte ben ,,£angnau=
9Jlid)eii", operierte unb turierte 9J!enfd) unb 93iet),
tourte Sprüche gegen 33el)erung unb lannte fid)
im Aiineral« unb Sßflan3enreid) aus roie taum ein
3toeiter. Sagenhaft roaren bie Alusfeltraft unb
Körpergröße bes ,,5taifer!oi)Ii", unb ber fetjnige
©hriften Sotfjen fprang über 3äune unb §oI)Ien
unb über bas Denn, als ob bas alles bie felbftoer«
ftänblichften Dinge toären.

SBie gefagt: es gibt befonbere Sd)toar3enburger.
©s gibt fie jeßt roie eßebem. Sieh bir fie an, reif
mal hinauf, Saß ben ÏBagen 3U Saufe unb mad)
es bir bequem in ber Saßn. Sie führt bid) mühelos
3um Sauptort ber Jßanbfdjaft mit feinen Sieg«
häufern unb alten ©äffen, feinen Ärautgärten unb
fianbgafthöfen, in benen an ben großen S3iel)=

märtten fid) ein frohes Sßöltdjen tummelt...
ne.

ipucctnis Dentmal
©iacomo Puccini, ber erfolgreidjfte unter ben

neuitalienifdjen Operntomponiften, erlitt 1903
einen Autounfall, roobei er fid) bas rechte Sein
oerrentte, fo baß er toodjenlang bas Sett hüten
mußte. Seinen gefunben §umor hotte er aber
troß ber großen Sd)mer3en nicht eingebüßt, benn
als ihn feine gremtbe am Ärantenlager befudften,
um fid) nach feinem Sefinben 3U ertunbigen, fagte
ber SRaeftro, baß es ihm ausge3eidjnet ginge, ©r
3eigte ben Sefudjern bas Sein im ©ipsoerbanb
unb bemertte mit einer pathetifcßen ©efte: „Alan
mobelliert, roie 3hr fei)en fönnt, foeben mein
Dentinal. Das rechte Sein ift bereits fertig."

Ameritanifche Sdjroäitte
3n Ari3ona liegt eine Stabt, toas man ba f<hon

eine Stabt nennt... Sutten in ben Sergen liegen
bie SOÏirten unb bie Saraden ber ©rubenleute. Unb

too bie ©ifenbahn manchmal hält, ift aud) nur ein
Schuppen, aber er ift bas Sßarenljaus ber Stabt
unb ihr einiges Seftaurant. Alan ift groß3ügig in
Ari3ona.

Atal tarn fogar ein 31ember in bies Seftaurant.
Der Stellner feroierte unb roollte gern ein bißchen
plaubern...

©r brachte ben Staffee: ,,©s ficht nach Segen
aus !"

Der grembe fct)nupperte über ber bampfenben
Daffe: „3a, aber ein bißchen riecht es bod) nach
Staffee."

*

Die ifSrebigt bes Pfarrers ©hafe hatte feßon

anberthalb Stunben gebauert, am Sonntag«
morgen. Dßema : „Die Propheten bes Alten Defta«
ments." günfoiertelftunben lang toarert bie großen
Propheten brangetnefen, unb nun folgten bie
tieinen ber Seihe nad).

„Unb nun Sabaïuï", rief begeiftert ber Sßaftor.

„Sabatuü SQSo tonnen mir ihn unterbringen?"
3n ber hinterftert Seihe erhob fid) ein Alarm:

,,©r tann fi<h hierher feßen, Setr Saftor, ich 9^ha
jeßt nach Saufe!"

*

Der alte Daniel 2Bhite roar ein guter ©hrift unb
ehrte ben Pfennig, um bes Daters roert 3U fein.

Als feine grau geftorben roar, taufte er 3toei
©rabpläße, nicht neben«, fonbern hmtereinanber;
fo brauchte er für stoei ©räber nur einen ©rab«
ftein, oorn unb hinten bemeißelt.

Als er felbft 3um Sterben tarn, erhob er fid) noch
einmal oom Dotenbett, tletterte in ben 2Bagen unb
fuhr 3um grifeur. ©r trod) mehr als er ging in ben
fiaben unb fragte: „Safieren toftet fünf3ehn
©ents?"

„3atoohl."
„Unb einen Doten rafieren, roas toftet bas?"
„©inen Dollar."
„Dann rafieren Sie mich bitte fdjnell."
Der.grifeur machte fid) ans 2Bert, unb als er ben

Ießten Alefferftrich getan, ftanb 2BI)ite auf aus bem
Seffel, brüdte ihm fünf3ehn ©ents in bie Sanb unb
fprad): „Sun habe ich fünfunbad)t3ig ©ents ge«

fpart."
giel um unb mar tot. (SÜBer's glaubt, 3at)lt e

SBaße!)

und Boden und Ofenbank mit den seltsamsten
Hieroglyphen.

Auch der Christian Zbinden vom Guggershorn
war so ein Studierter. Er kannte sich in der Natur-
künde aus, spielte die Orgel und mühte sich ab,
das Perpetuum mobile zu finden. Er flickte Uhren
und fabrizierte Gedichte, gab Privatunterricht und
beschäftigte sich mit dem Röhrenbohren und dem
Einlegen von Wasserleitungen. Johannes Weber
verfaßte eine Guggisberger Chronik, und der
„Fluhzer" Christian Zahnd spielte den „Langnau-
Micheli", operierte und kurierte Mensch und Vieh,
wußte Sprüche gegen Behexung und kannte sich

im Mineral- und Pflanzenreich aus wie kaum ein
zweiter. Sagenhast waren die Muskelkraft und
Körpergröße des „Kaiserkohli", und der sehnige
Christen Rothen sprang über Zäune und Hohlen
und über das Tenn, als ob das alles die selbstver-
ständlichsten Dinge wären.

Wie gesagt: es gibt besondere Schwarzenburger.
Es gibt sie jetzt wie ehedem. Sieh dir sie an, reis'
mal hinauf. Laß den Wagen zu Hause und mach
es dir bequem in der Bahn. Sie führt dich mühelos
zum Hauptort der Landschaft mit seinen Rieg-
Häusern und alten Gassen, seinen Krautgärten und
Landgasthöfen, in denen an den großen Vieh-
Märkten sich ein frohes Völkchen tummelt...

ne.

Puccinis Denkmal
Eiacomo Puccini, der erfolgreichste unter den

neuitalienischen Opernkomponisten, erlitt 1903
einen Autounfall, wobei er sich das rechte Bein
verrenkte, so daß er wochenlang das Bett hüten
mußte. Seinen gesunden Humor hatte er aber
trotz der großen Schmerzen nicht eingebüßt, denn
als ihn seine Freunde am Krankenlager besuchten,
um sich nach seinem Befinden zu erkundigen, sagte
der Maestro, daß es ihm ausgezeichnet ginge. Er
zeigte den Besuchern das Bein im Eipsverband
und bemerkte mit einer pathetischen Geste: „Man
modelliert, wie Ihr sehen könnt, soeben mein
Denkmal. Das rechte Bein ist bereits fertig."

Amerikanische Schwanke

In Arizona liegt eine Stadt, was man da schon
eine Stadt nennt Hinten in den Bergen liegen
die Minen und die Baracken der Erubenleute. Und

wo die Eisenbahn manchmal hält, ist auch nur ein
Schuppen, aber er ist das Warenhaus der Stadt
und ihr einziges Restaurant. Man ist großzügig in
Arizona.

Mal kam sogar ein Fremder in dies Restaurant.
Der Kellner servierte und wollte gern ein bißchen
plaudern...

Er brachte den Kaffee: „Es sieht nach Regen
aus!"

Der Fremde schnupperte über der dampfenden
Tasse: „Ja, aber ein bißchen riecht es doch nach
Kaffee."

Die Predigt des Pfarrers Chase hatte schon

anderthalb Stunden gedauert, am Sonntag-
morgen. Thema: „Die Propheten des Alten Testa-
ments." Fünfviertelstunden lang waren die großen
Propheten drangewesen, und nun folgten die
kleinen der Reihe nach.

„Und nun Habakuk", rief begeistert der Pastor.
„Habakuk! Wo können wir ihn unterbringen?"

In der hintersten Reihe erhob sich ein Mann:
„Er kann sich hierher setzen, Herr Pastor, ich gehe
jetzt nach Hause!"

Der alte Daniel White war ein guter Christ und
ehrte den Pfennig, um des Talers wert zu sein.

Als seine Frau gestorben war, kaufte er zwei
Grabplätze, nicht neben-, sondern hintereinander;
so brauchte er für zwei Gräber nur einen Grab-
stein, vorn und hinten bemeißelt.

Als er selbst zum Sterben kam, erhob er sich noch
einmal vom Totenbett, kletterte in den Wagen und
fuhr zum Friseur. Er kroch mehr als er ging in den
Laden und fragte: „Rasieren kostet fünfzehn
Cents?"

„Jawohl."
„Und einen Toten rasieren, was kostet das?"
„Einen Dollar."
„Dann rasieren Sie mich bitte schnell."
Der Friseur machte sich ans Werk, und als er den

letzten Messerstrich getan, stand White auf aus dem
Sessel, drückte ihm fünfzehn Cents in die Hand und
sprach: „Nun habe ich fünfundachtzig Cents ge-
spart."

Fiel um und war tot. (Wer's glaubt, zahlt e

Batze!)
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